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die Inselfelsen . Ein Stück Buschwald oder ein paar Kiefern zeichnen dunkelgrüne Flecken ,
heller getönte Rebengelände ducken sich hinter Mauerzügen vor der Bora (vgl . Bild 973 ) .

Der Aufstieg aus der Bucht von Cattaro (Boka Kotorska , Bocche di Cattaro ; Bild 974 )
auf der vom Meere fast bis zu 1000 m sich emporwindenden , von Österreich 1875 bis 1878
durch mühsame Kunstbauten geschaffenen Hochstraße Kotor (Cattaro )- Cetinje liefert
einen überraschenden Aufschluß über die Struktur der größten Buchtbildung an der Ost¬
küste der Adria und der sie umlagernden Bergzüge . Zuerst öffnet sich die Aussicht auf
das kleinereOstbecken , das , einem friedlichen ovalen Gebirgssee gleichend , abgeschlossen
vor uns hegt . Dann , wenn die von Ginster - und Granatbüschen umsäumte Straße in
Serpentinen sich höher schraubt , werden die verschiedenen Wasserfelder der Bucht und
ihr stark verzweigtes Tal - und Bergsystem deutlich . Immer neue Glieder der Buchten¬
zungen und der nordwestsüdost gerichteten Bergkämme wie der diese jäh kreuzenden
Äste öffnen sich dem Auge in einem überwältigend schönen und scharfen Bilde von
großen Linien , kühnem Licht - und Schattenspiel .

Und da wir uns der höchsten Stelle der Straße nähern , wo der Hochgebirgs -
charakter die letzten Spuren südlicher Zone verdrängt , taucht das offene Meer in seiner
weiten Unendlichkeit hervor . Nun haben wir die Bucht von Cattaro nicht mehr nur in
Bruchstückenvor uns , sondern erfassen sie in dem vor uns breit aufgetanen Formenbild
als mächtigen Wasserarm , mit dem sich die Adria einst in die durch Auffaltungen und
Flußerosionen entstandenen Talfurchen des Festlandes hinein drängte .

H . MONTENEGRO
Schon vor der Paßhöhe stehen wir im Gebiet der Gesteinstrümmerfelder des monte¬

negrinischen Karstes . Das in eine Mulde sich bettende Dorf Njegus mit seinen grob¬
kantigen , steinfarbenen Häusern paßt sich der wilden Naturszenerie an den Hängen
des massig gereckten Lovcen auffallend an . Kurz hinter der höchsten Stelle der
Straße wird der Blick nach Osten in die Starrheit und Nacktheit der montenegrinischen
„Schwarzen Berge “ frei . Kette reiht sich an Kette , Gipfel schiebt sich an
Gipfel . Als weiße Furche erscheint der See von Skutari eingegraben . Vorbei an
einzelnen Erdtrichtern , die mit Maisäckern und Gemüsebeeten gefüllt sind , steigen wir
in Serpentinen in das breite Becken von Cetinje (5) hinab , eine junge Gründung , deren
großzügig geführte Straßenreihen und luftige Hausbauten einst eine Königsresidenz
vortäusehten . Auch das Innere des Landes durchziehen Karstkalkketten , denen ovale
Becken, wie das von Nikschitsch (Niksic ) , eingesenkt sind (Bild 975 ) .

Der nur 6 m über dem Meeresspiegel gelegene Skutarisee , der Rest eines einstigen
Meeresarmes , den die Schwemmstoffe der Bojana von der Adria abschnürten , ist der
größte See der Südosteuropäischen Halbinsel (Bild 976 ) . Mit einer Länge von 40 km
und einer Breite bis 12 km übertrifft seine Fläche , die mit versumpften Buchten tief in
montenegrinisches Land hineintastet , sowohl die des Ochrida - wie die des Prespasees .
In der Tiefe (44m ) kommt er diesen Seebecken etwa gleich . Dichte Decken von Seerosen,
die nur einer schmalen Fahrrinne Raum geben , überziehen gleich bunten Riesenbeeten die
Wasseroberfläche der beiden nordwärts eingreifenden Seezipfel, von deren Endpunkten
aus sich der Dampferverkehr abspielt . Schilf- und Weidengebüsch umkleidet die Ränder
des Sees . Im grünlichen Wasser spiegeln sich die schroffen Feishänge der westlichen Ufer¬
berge , vor allem der Tarabosch , um den sich im letzten türkisch -montenegrinischen
Kriege von 1912 harte Kämpfe abspielten . Und im Osten ersteht vor unseren Blicken
der mächtige Zug der Albanischen Ketten . Still sind die Ufer des Skutarisees , an deren
stellenweise flachen Rändern nur selten ein paar Fischerhütten stehen . Verfallene
Türkenkastelle und eingestürzte Klostermauern erhöhen den Eindruck der Einsamkeit .
Rege nur ist das Leben der Vogelwelt, der Reiher , Pelikane und Kormorane , die hier
ziemlich ungestört ihre behaglichen Wohnplätze haben .



810 Südeuropa (Mittelmeerländer ) .

Zu Füßen desRumijagebirges ( 1593 m ) , das nach Westen denSee von der Adriaküste
jäh abschneidet , breitet sich die durch mittelmeerisches Klima gesegnete Küstenzone
des ehemaligen Montenegro aus , die ihm 1878 im Frieden von San Stefano zu¬
gesprochen wurde . Eine von Yirpazar nach Antivari (Bar ) laufende Schmalspurbahn
(vgl . Bild 976 ) windet sich im Rumijagebirge über die nördliche Scharte des Sutorman -
passes ( 844 m ) . In der Tiefe einer sanft sich rundenden , im großen Halbbogen sich öff¬
nenden Bucht liegt ein ärmliches Dörfchen namens N o v i - B a r , das vom König Nikita zum
Sitz einer kommenden Hafenstadt bestimmt war und für dessen künftige Entwicklung
die geographische Lage Günstiges vorauszusagen schien . Denn nur 600 km trennen diese
Bucht von Triest und nur 520 km von Fiume , während Bari und Brindisi , die Hafenorte
des gegenüberliegenden italienischen Gestades , nur 210 und 180 km entfernt liegen.

Südlich des das Hafenbecken von Antivari umrahmenden Bergsporns von Volovica
sinken die Ausläufer einer Reihe von Gebirgsfalten steil zum Meere ab . Die Gewalt
der Brandungswogen hat die weicheren , leicht zerstörbaren Schichten der Sandsteine
und Schiefer , die in den Mulden der Faltungen eingebettet sind , stark zernagt , indes
die härteren Kalke der Sättel dem Wellenanprall standhielten . So entstand ein Gestade,das bald weit eingreifende Buchten mit windgeschützten warmen Kesseltälem zeigt,die amphitheatralisch zu den Gebirgsrücken aufsteigen , bald steinige spitze Vorgebirgs-
zungen aufweist . Alt - Antivari , von einer trümmerübersäten Festungsschwelle über¬
ragt , klettert mit seinen balkongezierten Häusern , die Lorbeer und Efeu umwuchem ,
zwischen Fruchtgärten eine schmale Talspalte empor . Das albanische Dulcigno (slaw .
Ulcinj ) lagert sich zwischen üppige Gruppen von Maulbeerbäumen . Wein und Feigen¬
bäume nisten in diesen Kesseltälem . Haine von Olivenbäumen tun sich auf, .wie sie nicht
in Toskana oder Sizilien , nicht in Kleinasien , Syrien oder Nordafrika ihresgleichen
finden . Tausend Jahre und mehr haben sicher diese Stämme . Einzelne sind hohl bis zu
Manneshöhe und tragen doch breitausladende Astkronen . Wildes Wurzelwerk flicht
sich in Schlangenmustern von Baum zu Baum . Ein bis anderthalb Meter dick sind die
mächtigsten der Stämme ; von zahlreichen runden Astringen ist ihre Rinde durchlöchert ,
so daß es den Eindruck erweckt , als hätten sich Kugelsalven hier eingebohrt . Erst in
der Höhe von drei bis vier Meter sendet der Baum seine üppigsten Äste aus , die
sich mit denen seiner Nachbarn verschlingen und so einen geheimnisvollen Dom von
blassem Silbergrün ausspannen .

III . WIRTSCHAFTLICHE UND STAATLICHE VERHÄLTNISSE
A . DIE WIRTSCHAFTLICHEN VERHÄLTNISSE

Südslawien stellt ein wenig einheitliches Wirtschaftsgebiet dar . Starke Abweichungen
sind durch die Verschiedenheit der Oberflächengestalt wie der Kulturhöhe der Be¬
wohner gegeben . Europäische Zivilisation steht hart neben mittelalterlicher Volks¬
kultur , in der noch breite Schichten leben . In den Nordprovinzen des Tieflandes findet
sich hochentwickelte Bodennutzung , vor allem solche des Weizenbaues . Dieser
reichen nördlichen Zone legt sich mitteleuropäisch geartete Landwirtschaft im
Bereich der Mittelgebirge in einem breiten Streifen vor , der im Osten durch Makedonien
südwärts gegen den Wardar vorstößt . Gegen die Adria zu folgt das Wirtschaftsgebiet der
bosnischen und montenegrinischen Hochgebirge , in denen primitive Viehzucht
die Herrschaft führt , indes am kroatischen und dalmatinischen Küstenland die Mittel¬
meerkultur einen schmalen Landstreifen erfüllt .

1 . DIE LANDWIRTSCHAFT
Das Serbien von 1912 war Agrarland mit ziemlich gleichmäßig verteilter bäuerlicher

Bevölkerung . Dichteinseln waren nur da entstanden , wo Boden und Klima dem Acker¬
bau besonders günstige Bedingungen boten . Auch die 1918 im Norden hinzugewachsenen
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